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Kleines feiiiHelon.
als Handwerker. Es ist bekannt, daß den meisten

^ die Lust zum Tischlern und Basteln von Natur aus im
Meat Werkzeuge und Gsbrauchsgeigenstände, die von
:ef,A ' verfertigt sind, erscheinen ihnen schöner, als alles
n  Dieser Neigung kommen bei uns besondere Einrich-

fn ertcieaen, die von Vereinen, wie dem „Berliner Haupt-
M Knabenarbeit" u. a., getroffen worden sind, um
vlanmäßigen Handfertigkeitsunterricht zu erteilen. Dm

^ e der Jungen wird dort gestählt, und ihre körperliche
wird durch Arbeiten, bei denen Kraft und Mus-

oaiinung nötig sind, gefördert. Welchen Nutzen solche
»iertigkeitskurse, die schon seit längerer Zeit in andere»
' , B. in Frankreich und Norwegen, bestehen, mit sich

'darüber belehrt uns das neueste Heft Nr . 35 der Wo-
,Ärift Dies Matt gehört der Hausfrau " in einem sehr

iteressanten. durch viele Abbildungen erläuterten Aufsatz. Das-
!?lbe Seit dieser Frauenzeitschriftbringt eine Menge Sommer-

Pariser Modelle, einen Artikel über Waschstoffe und
MsÄeider, sowie neue Handarbeitsmuster. Als Gratisbei-
^ enthält 'das Heft, das für 15 -ß. durch alle Buchhandlungen
„du direkt vom Verlag, Berlin SW . 68, Kochstraße 23-25, zu
beziehen ist, einen Schnittmusteröogenfür Damengavderobeund
Landarbeiten, sowie „Das Blatt der Kinder".
* Ein unglücklicher Glückspilz, jüngst wurde in Men ein

ntit zu Grabe getragen, der in seinem Leben, wie wohl selten
anderer, ein Spiclball von Fortunas Launen gewesen ist.

M  Otto — der Vorname möge genügen — war zu Beginn
i her 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts aus Norddeutschland

mH Wien gekommen, und hatte hier eine Stellung in einer
NuWnÄung gefunden. Er mietete ein Zimmer in einer
alten düsteren Straße , nicht weit vom Stephansturm . Seine
nartiersrau, ein altes Weiblein, das sich mit einer kleinen
ension mühsam durchschlug, versuchte es wiederholt, ihren
rtkargen Zimmerherrn in einen längeren „Plausch" zu ver-
leln, aber immer vergebens. Er gab nur ganz kurze Ant-
:ten und hatte immer „heute noch zu arbeiten". Das Haupt-
ma der alten Frau war die kleine Lotterie. Sie lud ihren

. Mieter wiederholt ein, mitznhalten, er lehnte aber konsequent
ab, denn ein vernünftiger Mensch spiele überhaupt nicht. Eines
Morgens stürmte die Vermieterin förmlich in Herrn Ottos
'Ämer und sprudelte hervor: „Heute müssen Sie mitspielen,
!dentlich habe ich noch nie geträumt, ein Terno ist sicher."

lließlich ließ sich Otto erweichen und setzte einen Gulden,
d richtig, das Paar erzielte einen Terno . Otto kaufte für

lei nicht unbeträchtlichen Gewinn zinsbare Papiere uno ein
Los. Auf dieses Los fiel der Haupttreffer. Obwohl nun ein
reicher Mann, behielt Otto seine Stellung und lebt fort wie
liZoer, nur, daß er freiwillig seinen Mietzins verdoppelte. Da
machte er die Bekanntschaft eines Technikers, der eine Erfin-
img gemacht hatte, und assozierte sich mit ihm. Aber die Spc-
Äation glückte nicht und Otto büßte sein ganzes Vermögen ein.
Ta zog er wieder zu seiner alten Mietsfrau in dasselbe alte
Lmmcr, erlangte wieder einen kleinen Posten und lebte ganz
die ehedem. Und wiederum lachte ihm das Glück. Er erfand.
Me kleine nützliche Maschine, verkaufte sein Patent für eine
Mne Summe und war nun wieder wohlhabend. Und wieder
Dtt ihn der Teufel, sich au einem Erfolg verheißenden Unter-

Jk.  Und abermals verlor er schwere Tau-Immer noch saß er in demselben Zimmer und ver¬
pachte dort, vollständig menschenscheu geworden, seine Abende, in

Ausschreibungen und Notizbüchern lesend, die ihm von
^eren Zeiten erzählten. Da fand er einmal in einem Wulst
^Na ^leren ein Los, das er — er wußte nicht mehr wann
Wivlr ^ te' nächsten Tage präsentierte er es in einer
d»»iobe, und der Beamte gratulierte ihm. Ein Treffer
MMM Gulden war schon vor zwei Jahren darauf gefallen,
für ft 00* ®err  Otto vor größter Sorge gefeit. Und dies war

yn e,n um so größeres Glück, als er längst zu kränkeln bc-
. .nv ; r *?'e, "ud bald ganz ans Bett gefesselt war. Und als
Wviilh starb, setzte er feine Mietsleute, die ihn bis zu Ende

gepflegt, dankbar zu Erben seines Nachlasses ein. Vor einigen
Tagen wurde er in die Grube gejenit, still und geräuschlos
schied er, still und geräuschlos, wie er gelebt, trotz seines Glückes
und trotz seines Malheurs.

Die Füße des Fürsten Nikita. Aus Karlsbad wird folgen¬
des ergötzliche Geschichtchen über den dort weilenden Fürsten
Nikita von.Montenegro geschrieben: Fürst Nikitqs der an ge¬
schwollenen Füßen leidet, brauchte Schuhe. Es wurde daher
einer der besten Karlsbader Fußbekleidungskünstler zum Fürsten
berufen. Bevor es jedoch dem Erbauer der Gehwerkzeuge ge¬
lang, seine Hoheit selbst von Angesicht zu Angesicht zu er-
schauen, mußte er sich dem Interview eines Adjutanten unter¬
werfen, welcher sofort um den Preis der Schuhe feilschte und
dem Schuhkünstler 10 Kronen abhandeln wollte. Der Fußbe-
kleidungsrat, durch frühere Erlebnisse mit dem Schah von Per¬
sien gewitzigt, blieb hart und ließ nicht mit sich handeln. End-
lch gewährte man ihm den Zutritt zu der Hoheit der schwarzen
Berge. Da erklärte aber der Schuherzeuger angesichts der Füße
seiner Hoheit, daß er auch um den bereits ausbedungenenPreis
die Schuhe zu liefern nicht in der Lage sei, denn für solche
„Nummern" müßten andere Preise gezahlt werden. Erst nack>
dem sich der Herr Geheimsekretär bereit erklärt hatte, noch 10
Kronen,darauf zu logen, wurde der Schuhhandel mit dem Für¬
sten von Montenegro perfekt.

Ei» kaum glaublicher Fall von Aberglauben hot sich in
Tondern ereignet. Zu dem Schlächtermeister Markussen kam
ein Mann aus der Umgegend und verlangte ein rothaariges
Kalbfell. Auf Befragen erklärte er mit der ernstesten Miene
von 'der Welt, er brauche dos Fell zum Heben eines vergrabe¬
nen Schatzes. Er müsse ein rothaariges Kalbfell ins Feld tra¬
gen, über einen Steinhaufen ausbreilen null zwar so, daß das
Schwanzende nach dem nächsten Kirchturm gerichtet wäre, dann
setze er sich mit einem Beile darauf, bis der verborgene Schatz
sich zeige. In diesem Augenblick müsse der Schwanz abgehauen
werden, wodurch der Schatz „gebannt" sei und eiugesammelt
werden könne.

Das Lachen als Heilmittel. „Ein fröhliches Herz macht
das Leben lustig", sagt schon der -weise Salomo und wer recht
zu lachen versteht, der darf sich glücklich preisen, besitzt er doch
in dieser Veranlagung ein Heilmittel, das zu gebrauchen der
weder Mühe noch Kosten anzuwenden hat. Schon seelisch wirkt
ein frohes Lachen ungemein erfrischend. Wenn Sorgen uns
Niederdrücken und die schwarze Melancholie uns beherrscht, dann
kann durch ein Scherzwort oder einen guten Witz die^ trübe
Stimmung plötzlich schwinden und einer hoffnungserwachenden
Freudigkeit Platz machen. Was uns vorher riesengroß erschien,
das wird jetzt ein Leid, das wohl noch q̂ i unsere Kraft zum
Tragen Anforderungen stellt, aber doch nicht mehr das ganze
Lebm verbittert. Daß das Lachen aber auch für den Körper
von segensreichem Einflüsse ist, wissen wohl nur wenige Men¬
schen. Es erfordert nämlich ein tieferes Einatmen, wie es sonst
bei uns gebräuchlich ist, dem eine Reihe kräftiger Ausatmungs-
bewegungen folgt, das ist für die Lunge, die bis in die äußersten
Spitzen mit neuer Luft gefüllt wird, durch die Zuführung einer
Menge von Sauerstoff von besonderem Nutzen. Alle schädlichen
Substanzen atmen wir durch das kräftige Lachen aus und rei-
nigen so, ohne es zu beabsichtigen, unsere Atmungsorgane. Auf
das Zwerchfell, das wir durch die Bewegung der Lachmuskeln
in Erschütterung versetzen, überträgt sich dieses Stoßen, es
drückt aus Magen und Gedärme, die gerade unter ihm liegen,
bringt dieselben ebenfalls in Schwingung und trägt dadurch zur
energischeren Fortbewegungder Speisen und somit zur Beför-
deruiig der Verdauung bei. Kant wannte deshalb das Lachen,
ebenso wir .Hufeland, „eines der besten Verdauungsmittel". weil
es auf der für die Gesundheit so heilsamen Zwerchfellbewegung
beruht. Wer viel lacht, der besitzt Humor, eine Gabe, die ei¬
gentlich auf Deutsch „Feuchtigkeit" oder auch „Säfte " heißt,
denn das lateinische Wort Humor will nichts anderes besagen.
Hier liegt also die nahe VerAndung zwischen der Heiterkeit
und der richtigen Mischung der Feuchtigkeit oder der Körpersäfte
klar ausgesprochen. So gesund ein Lachen ist, das sich in den
rechten Grenzen hält, so schädlich kann andererseits ein solches

sein, bei dem die Selbstbeherrschungaufhört. Da entsteht häu»
sig der sogenannte „Lachkramps", der durch Ueberanstrenguiig,
d. h. zu lautes und zu anhaltendes Schwingen der betreffenden
Muskeln hervorgerusen wird . Daß dem unvernünftig Lachen¬
den nachher das ganze Gesicht wehtut und er seine Menen kaum
mehr bewegen kann, beweist schon die Schädlichkeit eines der¬
artigen Ausartens . Sonst aber bildet das Lachen, d. h. das
wirklich aus dem Herzen kommende, eine Quelle der Freud: für
Seele und Leib.
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t Irrwegs,
Roman von B. v. d. banken.

lSchluß!
Stere lächelte ihm srcundlich zu; sie sah wirklich sehr gut

au§; ihre sch laute Gestalt war , ohne dadurch an Zartheit ein.
zubüßen, etwas voller geworden, und auf ihrem Gesichte lag
jener stille, herzgewinnende Liebreiz mit einem ernsten, schwer,
mutigen Ausdrucke, wie man ihn bei Frauen findet, die große
seelische Leiden zu überwinden hatten.

Irene hätte längst verheiratet sein können, aber sie hatte
die glänzendsten Anträge abgelehnt, trotz Lillys Kopfschütteln
und Lestotzews gütlichem Zureden; und jetzt schwebte wieder
so etwas in der Luft, und ihre Freunde waren ganz im un¬
klaren, wie sie sich entscheiden wird . Ter,Bewerber war ein
Neffe des Grasen Zieseuberg, ein Ulansn-Offizier, Witwer
mit zwei reizenden, noch jungen Kinderchen, vermögend, liedens-
würdig, lebensfroh und sah in der ernsten, avwutvollen jungen
Schönheit eine passende, sympathische Lebensgefährtin für sich
eine vorzügliche Mutter seiner Kinder.

Mährend Lestotzew in sattem Wohlbehagen in den Achnd
hinäusschaute, legte Lilly ihre Havd auf die Irenens und sagte
halblaut , sich zu ihr neigend:

Gelt , Irene , wenn er aber hierher kommt, dann sagst du
nicht nein.

Hierher ? Ja , wie wird er denn hierherkommen? ries sie
erstaunt unld sichtlich erschrocken, ach Lilly, verdirb mir nur
nicht noch hie letzten schönen Tage in meinem geliebten Tale.
Weißt du denn etwas Positives?

Mein, aber bei einem so verliebten Manne ist alles möglich.
Tas wäre schrecklich.
Nein , Irene , das wäre nicht schrecklich, er ist der netteste

von allen, die ich kenne, und Laudien meinte auch, er wüßte
keine Heirat , die ihm lieber wäre für dich.

So — meint er das.
Ja , das meint er, und du gibst sonst doch so.viel auf ihn.

Tu würdest eine so gute, kleine Mama sein für die beiden
Pusselchen. ■Es fei ein so schöner Beruf , -verwaiste Kinder ans
Herz zu nehmen.

Aber Lilly, ich liebe doch den Bater nicht.
Tas findet -sich, glaube mir, Irene , das findet sich, da du

keine andere Neigung hast. Sie blickte verstohlen, pMfend in
das Gesicht des jungen Mädchens: es blieb ruhig, nicht ein
Zucken der Wimpern, nicht ein flüchtiger Farbenwechsel verriet,
ob diese Morte sie irgendwie berührten.

Ihr meint es ja alle so gut, ich weiß, sagte sie nach einer
kleinen Pause, und es liegt ja auch etwas Beglückendes darin,
einen Lebenszweck zu Haben, durch den man andere beglückt:
aber — trotzdem

Lilly, quäle mir unsere Kleine nun nicht mehr, sagte Le¬
stotzew, ,es wird sich ja alles finden. Mal wird schon der Rechte
kommen, wenn wir gar nicht daran denken. Sie ist doch guck)
wahrhaftig noch jung genug. Kommen Sie , Irene , stoßen wir
einmal an »auf den Rechten.

Sie erfüllte seinen Wunsch, aber während sie trank, kämpfte
sie aufsteigende Tränen nieder,

lNachdruck verboten.).

Es war .spät, .als .man sich trennte , und doch stano Irene
noch lange an dem offenen'Fenster ihres Zimmers und sah in
die stille, monddurchleuchtete Nacht hinaus und auf die hohen,
majestätischen Berge.

Ja , sie meinten es alle gut, -alle, auch Laudieu. Warum
sträubte sie sich denn so sehr? Gerade diese Heirat würde eine
sein, wie sie für sie paßte; für sie, mit dem entsagungsgeübten,
stillgewordenen Herzen. Aber trotzdem, schwer ist es doch, und.
sie weiß nicht, ob sie stark genug sein wird , sich ganz selbst auf.
zugebcn für die, die dann alles Glück und allen Sonnenschein
ihres Lebens von ihr erwarten.

jMie du mich quälst, sagte sie, ihre Hände -.auf das stürmisch
klopfende Herz pressend, wie du mich quäist. Einst hast du nach
Glück geschrieen und nach Liede, und letzt? Wonach schreist
du denn jetzt? Nach Frieden — ach, wenn doch wenigstens,
der Friede kommen möchte. Vielleicht komm! er — " .

Aber statt des Friedens , den sie herbe,sehnte, täm ein Trä-
nenstrom, heiß und leidenschaftlich. Sie kannte sich heute abend
selbst nicht aus. -

Am .nächsten Tage fuhr das Ehepaar Lestotzew zum .Be¬
suche eines bekannten Ehepaares nach Quedlinburg, und Irene
benutzte den Nachmittag, ihren täglichen Lieblingsspaziergang
über den Waldkater ins Bodetal zu machen Es war sehr
warm, und so machte sie unter ben schattigen Bäumen des
Waldkaters eine etwas längere Kiast und suchte sich erst später.
ein kühles, bequemes Plätzchen auf einem breiten Steine in¬
mitten der rauschenden, sprudelnden, springenden Bode. Irene
hatte einen, großen, Losa Sonnenschirm ausgespannt, der die
richtige Folie, für jdas feine Köpfchen mit dem kleinen, weißen
Matrosenhuie bildete; sie trug ein weißes Pikeekletd, uno auf:
dem breiten Steine mit den grünen Bäumen als Hintergrund,
mußie sie jedem wie ein reizendes Genrebild erscheinen.

Sie hätte es, in Gedanken versunken, nicht bemerkt, daß
oben auf dem Wege ein Herr , von einem Baume (>alb verdeckt,
stehen geblieben war ;..^s war Graf .Laudien,

Cs war ein gar zu' liebliches Bild , und er meinte Irene
nie reizender gesehen zu haben, als in dieser Umgebung; so
gänz sich selbst überlassen, so ganz unbewußt alles dessen, 'was
um sie vorging, unbewußt, daß man sie beobachtete — jetzt
machte er eine Bewegung, und in diesem.Moment sah Irene
auf und bemerkte ihn sofort. Einer ihrer Handschuhe glitt,
ins Wasser, sie achtete nicht daraus, ihre Blicke hingen an seiner
Erscheinnng wie an etwas Wunderbarem, ganz Unglaublichem;
dann stand sie auf, -und er , den Hut lüftend, kletterte zu ihr
hinab, während sie leichtfüßig von Stein zu Stein ihm ent¬
gegenkam. Unter den tief herabhäng-noen grünen siweigcn der
Bäume trafen sie zusammen und reichten sich die Hände,

Aber Gras , woher wie unerwartet ! rief sie.
Woher? Direkt von Schloß Serbenstein , von meinem Bru¬

der . Ja , da bin ich nun, sagte er heiter, mit einem strahlenden
Lächeln auf dem fortft fo ernsten Gesichte, es ist Ihnen doch
recht, daß ich Sie hier überrasche? v.
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lO pc !U>/ß,Wd0 freue micf }, fvevc midj Jo  sehr.
fCTr I; attc tut 'einen nody  Würmern , noch freudigeren Emp-

fnnfl gc'bactjt,  bns „herzliche freuen " lag 'nur in den Worten , sie
kalte  t (jn sonst ganz anders begrüßt ; er fühlte sich enttäuscht.
Was mochte sic haben ? Was fehlt ihr ? • Er konnte im ersten
Moment nicht gut danach fragen , aber es beunruhigte ihn, und
auch Irene fühlte , ^aß ihre Begrüßung im Verhältnisse zu
ihrem sonstigen freundschaftlichen Verkehre etwas kühler aus¬
gefallen war . Und hoch, sie Konnte es nicht ändern , sie war
ihm gegenüber heute nicht so frei wie sonst. • Das Gesvräch
von gestern abend gir >z ihr nicht aus dem skopfe. Daß Lilly
sie absolut msit,Ziesenberg berheirateu wollte, hatte sie peinlich
berührt.

Man sagte mir , Sie feien rrach dem Waüdkater hmausge-
g'aUaen, erzählte Läudien im Weitergehen , und die anderen
Herrschasien waren in Quedlinburgs da machte ich mich matür.
lich gleich auf, den Weg . Wie langr .wollen Sie denn alle noch
hier bleiben ?

Ich weiß es nicht, es ist noch ganz unbestimmt.
Nur . Mrs erste, denke ich, wird es mir gelingen , Sie noch

ettvas hier festzuhalten : es gefällt Ihnen doch? Sie haben mir
immer 'so viel von .Teile vorgeschwärmt , daß ich es nun auch ein¬
mal Kennen lernen wollte . Erwarten Sie noch jemand ? fragte
er plötzlich ziemlich unvermittelt.

Sonst ? Nein . . Wen sollten wir erwarten ? Mer sie er¬
rötete dabei , denn plötzlich erinnerte sie sich an Lilly Leftotzews
Ausspruch von gestern abend . Also, er vermutete gleichfalls,
daß der Rittmeister 'Graf ,Ziesenberg hierherkommen werde.
Er hielt >das . alles für natürlich ; er hatte ja auch .„gemeint ,
laß diese Heir 'at tsehr passend für sie wäre . y

Warum Serien Sie rot , Fräulein von K'lingen ? 'sagte Er
etwas rücksichtslos, sagen Sie es doch pffen , ja . Sie erwarten

Ich ? Ne'in , wahrhaftig nicht, aber Lilly sprg 'ch gestern
abend von einer Möglichkeit — 'ich .glaube nicht .daran und ich
wünsche es auch nicht, setzte sie 'kurz hinzu.

Ziesenberg ? fragte er , wie jemand , der in ;eirtc Sache ein-
geweiht ist. ,

Ja.

Sie .gingen beide eine Meile schweigend nebeneinander her.
Er ist ein sehr guter , angenehmer Mensch , 'fuhr Landien

fort . Glauben Sie denn nicht, baß Sie istrt ihm glücklich
werden könnten ? Verzeihen Sie , wenn ich offen mit Ihnen
darüber rede , aber ich denke, ich habe mir im Kaufe der letzten
Jahre doch einige .Frevndesrechte erworben . Wie?

Sie nickte nur und sah vor sich nieder . '
So wgrd die Sache .perfekt?
Wem —
Sie .glauben nicht , daß Sie 'mit ihm glücklich sein würden?
Ich glaube überhaupt an kein Glück mehr ; für mich ist es

nicht da , nirgends ! stieß sie mit .zitternder Stimme , Bitterkeit
im Tone , hervor . ' ■„ , .

O , das zu sagen, haben Sie kein Recht, gnädiges Fräulein
— -glaube ich ja sogar noch an sein Glück, ich, und Sie kennen
doch mein verfahrenes Leben.

Wir Menschen sind eben /sehr verschieden veranlägt.
Das ist allerdings richtig ; und '.viele Jahre dachte ich genau

wie Sie — jetzt ist es .andersHewortden.
Ja , freilich , man lernt .zuletzt entsagen , wirklich entsagen,

ich habe es jä auch gelernt /— ich Dill ja auch gar kein Glück
mehr . Es ist ja vielleicht ein krasser Egoismus , daß ich 'in die¬
ser ganzen Dache so viel an mich denke. Ich könnte den Kin¬
dern etwas sein , ich könnte für sie sorgen — den Kindern könnte
ich auch Liebe geben, und der Graf ? Er .verlangt keine , ebenso
wenig wie er mir welche 'geben .wird . Aber ich de'nke mir eine
solche Ehe sonnenlos.

Ja , das denke ich mir auch. >
vnd doch haben Sie bei Lilly dafür plädiert , haß ich / ie

eiugehcn soll ! rief .sie gereizt , beinahe dem Weinen nahe ; sein
Blick leuchtete heimlich auf.

Er sah sie von der Seite an ; sie wandte den Kops fort , zog
ibr Tuch hervor und führte .es flüchtig an die Uugen.

Warum weinen Sie , Irene ? fragte er begütigend , können,
wollen Sie mir den Grund Ihrer Tränen nicht sagen ? Sie
sind heute so seltsam . .

Ich __ kann nicht — ich weiß es selbst Nicht. Niemand
anders würde vielleicht weinen .in einer «ähnlichen Lage . Sie
sah den Grasen hilflos an, er schwieg; die Stirn war leicht ge-
'furcht . der Ausdruck seiner Züge ernst . Jetzt hatten ssie die kleine
Bank erreicht , am .Ende des Tales , dem Godenkessel gegenüber.

Ich möchte Ihnen eine Mitteilung machen, Fräulein Irene,
sagte er plötzlich, und ohne ihre Antwort abzuwarten , fuhr er
fort : Ich babe mich scheiden lassen.

<55raf!
Sie sah Laudien mit großen , erschrockenen und starre»

Uugen an.
Ja , ich habe mich scheiben lassen, fuhr er fort , und man

merkte es seiner Stimme an , wie er innerlich erregt war . Die
Krankheit meiner Frau ist in ein Stadium getreten , das jede
Heilung ausschließt , jedes nach dem Aüsspruche aller konsu!-
tierten Aerzte . Ich war vor einigen Wochen wiederum selbst
in der Anstalt — lassen Sie mich schweigen von dem jammer¬
vollen, entsetzlichen Eindrücke, den ich empfangku habe. Er hat
meine Seele mit Grausen , mit Schrecken erfüllt und hat mir die
Ueberzeugung ausgedrängt , daß es kein Unrecht ist, auch vor der
Welt ein Band zu lösen, das eine höhere Macht seit sieben lan¬
gen Jahren schon gelöst hat . Das qualvolle Dasein , das ich bis-
her geführt , hatte meine Seele müde gemacht, o, so müde, Irene,
hat mich gemartert und gequält , wie jede Halbheit uns quält
und martert . Ten Entschluß , diesen Verhältnissen ein Ende
zu machen, faßte ich schon — vor — längerer Zeit , und ichon
seit dem Tage vermochte ich mit anderen Augen ins Leben zu
schauen, jetzt, wo die Entscheidung endgültig gefallen ist, jetzt
will ich noch einmal versuchen, an ein Glück glauben zu lernen.
Es ist schon recht spät dafür , aber trotzdem gebe ich den Glauben
nicht auf , wie Sie , Fräulein von Klingen . Ich sage nicht : für
mich gibt es nirgends in der Welt ein Glück, sondern ich tage:
ür mich gibt es doch vielleicht noch irgendwo ein Glück. Meinen
Sie wohl, daß ich noch die Berechtigung habe, so zu fragen?

Q ja , gewiß ! rief Irene in warmem Tone der Ueber¬
zeugung.

Graf Landien lächelte leise, kaum merklich, und zum ersten
Male , so lange sie sich kannten , hielt er ihre Augen mit seinem
Blicke fest und schaute lief , fragend in diese klaren Sterne ; lang¬
sam senkte Irene die Augen.

Darf ich weiter sprechen? fragte er . Ihr „Ja " kam sehr
schüchtern, beinahe ängstlich über ihr Lippen.

Denken Sie nur , Fräulein Irene , sagte er etwas hastig,
etwas überstürzt , ich — habe sogar die Absicht, mich wieder zu
verheiraten . Wenn Sie nun meinen , daß ich noch die Berech¬
tigung habe, ngch dem Glücke zu suchen, meinen Sie wohl auch,
baß ich es wagen kann, noch die Hand nach einem schönen,
jungen Wesen auszustrecken? Und meinen Sie wohl , daß — es
— eins gibt , das so geringe Anforderungen an das Leben stellt,
um es neben mir einigermaßen erträglich zu finden?

Einigermaßen erträglich ? wiederholte sie, ein beklemmendes
Gefühl , halb selige Freude , halb angstvoller Zweifel , preßte ihr
das Herz zusammen.

Ja , kühner bin ich nun doch nicht in meinen Hoffnungen,
fuhr der Graf fort , denken Sie an Ziesenberg , er ist doch eine
ganze (Me jünger , und jahrelange seelische Leiden haben ihn
nicht so müde, so ernst gemacht wie mich, und trotzdem haben
Sie mir eben gesagt, daß Sie ihn niemals lieben würden . Konnte
ich wenn ich um ein Mädchen würbe , nicht eine ähnliche Ant¬
wort erhalten ? Irene — Er griff nach ihrer Hand . Irene —

Sie ließ ihm diese bebende kleine Hand und sah ihn mit
einem Lächeln und einem Blicke an , der ihm einen Himmel vol-
ler Glück und Seligkeit aufschloß. Zärtlich legte er den Arm
um sie.

Ja , Irene , Sie sind es, Sie sind das Mädchen , das ich
fragen will , ob es sich das Leben neben mir erträglich denken
kann Irene — hätte das Schicksal nicht so lange trennend
zwischen uns gestanden, diese Frage wäre längst , längst gekom¬
men. Aber es ist ja auch heute noch nicht zu spät. Wollen Sie
noch einmal versuchen, Irene , an das Glück zu glauben?

Wortlos legte sie ihre Arme um seinen Hals und barg ihr
Antlitz an seiner Schulter . ,

Ach, lieber , lieber Gott , schluchzte sie, ich kann es , a nicht
begreifen — ich — ich —

Ja , du, meine liebe, kleine Bvaut . Und er hob ihnen Kopf
von seiner Brust , neigte sich zu ihr hinab , und ihre weichen,
warmen , zitternden Lippen berührten die seinen.

Als das Ehepaar Lestotzew von Quedlinburg erntraf , war
es aufs höchste überrascht , als ihnon Graf Laudien und Irene
auf dem kurzen Wege zum Bahnhöfe entgegenkamen.

Ja , um Gotteswillen , Graf , was führt Sie denn nach
Thale ? ! rief Lestotzew erstaunt.

Die Sehnsucht und die Liebe. Ich fürchtete, der gute Zie.
senberg könnte mir zuvorkommen! antwortete Laudien im Ueber-
mute.

Wie denn, was denn ? „
Aber so schau sie doch nur an , Cola , schau sie doch nur an!

rief die Baronin mit einem Blicke in Irenens stillgkückliches
Gesichtchen und zog den Arm des jungen Mädchens durch den
ihren.

O , du Liebes, Liebes ! flüsterte sie.



!

«Oben im © alovx bann b \ c wüte t .'\ c OMüOt •tbitrt̂dje.
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Tonin Sittt ), ba ■begleiten Sie und Chatte weine Bxani wad>
Serbenstein. Mein Bruder und meine Schwägerin wollen
meinen Liebling auch kennen lernen.

Ferdinand, ich fürchte mich ein wenig. Werden sie gütig
gegen mich sein? fragte ihn Irene leise.

Aber Herzblatt, glaubst du denn, ich hätte früher um dich
geworben, bevor ich deine Wege nicht geebnet? Ehe nicht alles
klar wäre für dich und mich? Wie gern hätte ich sonst früher
gesprochen.

Du Guter, sagte sie, sich an ihn schmiegend, wenn Gras
Teut dies nur erlebt hätte.

Die Welt sprach anfangs sehr viel über diese Verlobung und
fand sich dann sehr rasch mit der Tatsache ab.

Und Eiben und die Leutchen im „blauen Engel" ?
Gräfin Angela war tot : eine vollständige Aussöhnung zwo

schen ihr und dem Neffen hatte nie stattgefunden. Im Früh'
linge und Herbste begegnete man Eiben auf allen bekannten
Rennplätzen, im Herbste und Winter in Paris , Monte Carlo
und Nizza. Dann war er auf dem Wege nach Spanien , um
von dort eine Weltreise anzutreten — ob er in diesem unsteten
Leben den rechten Weg gefunden hat, zwischen.seinen Handlun¬
gen und seinem Gewissen das Gleichgewicht herzustellen, wer
weiß es, und wer wird es jemals erfahren?

Die Pastorin Wagner hat das neue Glück ihrer kleinen
Irene nicht mehx erlebt. In ihrem stillen Stübchen unter den
altertümlichen Sachen war sie sanft hinübergeschlummcrtzu
dem ewigen Frieden.

Im „blauen Engel" aber leben nach wie vor die drei Ge¬
schwister Gröhe. Als sie von der Verlobung Irenens mit dem
Grasen Laudien durch einen Brief der Braut Meldung erhiel¬
ten, sahen sich alle drei Geschwister starr und sprachlos an.

Oskar Gröhe strich sich mit der nach Hoffmannstropfen
duftenden Hand über das ziemlich kahle Haupt und sagte:

Hm, hm — na ja, schr schön war sie ja , was einen strengen
Blick Clotildens herausforderte. Während Betty dann Strümpfe
stopfte und Clotilde Linsen aussuchte, schüttelten sie wiederholt
die Köpfe und sagten abwechselnd:

Nein , dieses Mädchen! Diese Irene!
— Ende.  —

Sommermoden.
Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Internationalen

Schnittmanniaktur Dresdcn-dl.
St- ichbaltiee» MoLcnaibuin und Schnittmnsterbuch für nur 50 M

dalelbit erhiilllich.
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L aud ) V\ e ßaxnvcxUn iaj \ « \ en V\ e \ e\?Asntzsre'.en setdencn Kotzürnröcken, der mettt antz zeywarzem'Tvg.r,
manchmal auch schwarz-weiß kariert , die große. Mode des feu¬
rigen Sommers ausmachen. Das Charakteristische derseiben
liegt in dem ihnen angeschnittenen Miedcrchen, aus dem die
Bluse bauschenld hervorquillt, während der in Fasten gelegte
Rock bis zum Knie niedergcsteppt, eng die Hüfte umschließt. Die¬
ser hübschen, durch Tasst- oder Spitzenboleros ergänzten Mode
stehen die einheitlich gehaltenen Sommerkleider gegenüber, an
denen ab und zu schon der höher verlegte Taillenschluß auftaucht,
der als ein Anklang an die kurztaillige Empiresovm, neuerdings
die verlängerte Gürtellinie als unluodern erklärt. Den Ein¬
druck der kurzen Taille rüfen übrigens auch manche der neuen
Miederröcke hervor, die allenthalben das Felo beherrschend, so
recht den „Rock der Saison" darstellen. An unserem hübschen
Modell Nr . 4344 tritt er uns gereiht entgegen und zeigt das
kurze Mieder einer glatten Vorderbahn angeschnitten, die un-
garniert bleibt. Jugendlich und kleidsam erweist sich hierzu die
blusige Taille, die eine runde, aus Seidenblenden und Ziernaht
gebildete Passe ausstattet, mit der die Manschette des halblan-
gen Puffärmels harmoniert, der gleichfalls ein Charakteristikum
der heurigen Mode, sich überall breit macht. Und es gibt in der
Tat für den Sommer kaum etwas angenehmeres, als den öe-

Modcll Nr. 4374,

Zaubert dies eine Mort nicht schon eine Fülle lustiger,
duftiger Gewänder vor unser inneres Auge? Rieselndes Spitzen-
gewoge und bescheidene Backfisch-Mullkleidchen, zarte Gazetoi¬
letten und farbenprächtige leichte Roben, die mit ihrem leuch¬
tenden Kolorit oder in ihrem Unschulds-Weiß die wirkungsvolle
Folie unseres eigenen lieben „Jchs" abgehen und uns die som¬
merliche Glut erträglicher machen sollen? Und doch wie Wenige
erfüllen eigentlich diese letztere Forderung! Seit sich die Mode
wieder mehr den festanliegenden, knappen Taillen zugewcndet,
ist cs eigentlich nur die leichte, sutterlose Bluse, die für die
heißen Tage in Betracht kommt, da alle anliegenden Formen
als weniger durchlässig, schlechte Wärmeleiter sind. Schon allein
dieser Grund, dann aber auch die bequeme Waschbarkeit, sichert
diesem immer' wieder totigesagten Kleidungsstück seine Existenz¬
berechtigung, und so geht es wie der Phönix aus der Asche,
immer schöner, aparter , zarter aus den Händen seiner Verfer-
tigcrinnen hervor, die oft die Kunst der Weißnäherin mit der
der Putzmacherin und Schneiderin in sich vereinigen müssen,
um jene Duftgebslde zu schaffen, die für heiße Tage die höchste
Eleganz repräsentieren. Da gibt es mit schmälsten Balencienne-
kräuschen bedeckte NAlllblusen, Blusen minutiös aus schmalem
Spitzeneinsatz, Kreuznaht und seinen Stoffblenden zusammen¬
gesetzt oder ganz aus Valenciennestosi mij inkrustierter Jrish-
Guipüre gearbeitet und mit winzigen Sammetschleifchen ge¬
schmückt, dann aber auch bescheidenere leichte Seiden- und Ba¬
tistblusen, die mit Spitzendurchbruchund Stüfchenverzierung
vielfach auch englische Stickereien zeigen. Praktischen Zwecken
dient die einfache Hemdbluse, die man lediglich durch das INa-
terlal , seltener durch Ausstattung verwöhnten Ansprüchen an¬
paßt. In Waschstoffen ist sie es außer in Batist vornehmlich in
Leinen, in dem sie bestickt mit den bastseidenen und englischen
Flanellblusen konkurriert, die auch die Modedauie nicht ver-

qnemen, leichten Halbärmel, der durch den Spitzenhandschvh er¬
gänzt, immer elegant, sommerlich und durchaus nicht so aus¬
fallend wirkt, wie viele Damen es annehmen. Ms Dritte im
Bunde der Saison-Neuheiten, der von Alt wie Jung gehuldigt
wird, erscheint das kurze Bolerojäckchen, das sich die Sommcr-
mode sowohl als Neberziehjackchcii aus Spitze oder Tasst, wie
als Bolerotaille dienstbar gemacht hat, und das gewissermaßen
den ruhenden Pol in der Erscheinungen Flucht darstelli. Und
wie unendlich wandlungssähig hat es sich bisher erwiesen! Ael-
tere, sehr starke Damen wie schmächtige junge Mädchen tragen
es als kurzes Faltenjäckchen, während es für alle dazwischen
liegenden Abstufungen der weiblichen Figur für beinahe,jede
derselben eine spezielle Form bringt, so daß Schlankê wic Kor¬
pulente zum Bolero schwören können, ohne baß ein Teil dabei
zu kurz käme. Als Taillengaruitur erscheint es an unserem
jugendlichen Modell Nr . 4374 ans crenie Eolienne, einem durch
seinen Seidenglanz, Leichtigkeit und Schmiegsamkeit stark be-
vorzugten Sommerstoff, in dem das an der Schulter in :wne
Fältchen abgenähte Jäckchen besonders graziös wirkt. Viel tragt
hierzu auch der untere Abschluß durch Balcnci-nnerosctten be' ,
während Spitzeneinsätzedas zwischen den Jäckchen sich!bare
Lahteil bereichern, das mit der übrigen Taille in den tutngen
Miedergurt aus zartgrünem Panne tritt , unter dem der mit.
einem hohen, nach hinten aufsteigenden Neihvolani auvgeftottetc
Rock hervorfällt. Ter schicke kurze Pusfärme! zeigt eine EU-
hogenmaiischette'aus Mul ! und Spitze, die breitere Spitzenro-
lants abschließen. Die dritte der veranschaulichten Sommer¬
toiletten, Nr . 4373. dürfte sich besonders für Garten- und Strand - ,
feste Reunior.s und elegante Badeorte eignen und durch die
knapsmnliegende Taille speziell für Damen mit reiferen Formen
vorteilhaft sein. Die runden Voleroieile der auS altrosa L:> ‘
bertyseide Teücheudeu Taille verlausen mach hinten in cv.izn



fiat mit feinem 'fSüffee um rau bet , ba » and ) bfe l tomä bei * SBudjQanbclg au  Iben meiftbcrlangten Neuerscheinungen
I biefeä J3wfjre8 gefrört, ift focßen  Las amüfante .Ge 'scyichteubuchStierte itlrfdfließt. 'Xkut runben 'Jludfdjnitt füllt eine

mit Sinfette itxneträuhelfen gebfefte Ŝaffc, betr ^yalöäamel jeigt bie
fur^e Pn ffe mit einer fcf)leifen- mit pfiffeebefefaten  Manschette.
Ifitter ber  vorn 'fcf)nebbie nevlanftoben Taitte  fällt Ln weichen
Süeififalten her •tmftige  Rock aus Balenclenneftoff hervor , der

hier und da Lurch Gnipüremedaillons bereichert, seine Zuge¬
hörigkeit zur Taille Lurch eine rosa Seidcnriffche dokumentiert.
Für die modernen , ganz aus Spitzen oder sonstigen Luftigen
Stoffen gefertigten Sommer -Kleider verlangt die Mode jetzt
ein schlank die Figur umseUießendes Prinzeßunterkleid aus
Seide oder Satin , das die Linien des Körpers betonend, leicht
durch den dünnen Ocrfteff schimmert. Durch derartige farbige
Unterzüge lassen sich bei geschmackvoller Farbenzusammenstellung
recht wirkungsvolle Effekte erzielen , die man durch eine ent¬
sprechend reiche Garnitur des Unterrockrandes , die zugleich das
häßliche Einfällen des Kleidrockes verhindern soll, noch steigern
kann . Ta über einem derartigen Prinzeßrmterkleide die ver¬
schiedensten leichten, fetvie auch einfachere Wckschkleider, sose'tn
sie nur sutterlos , getragen werden können, so bedeutet ein sol¬
cher Rock immerhin eine gewisse Ersparnis , besonders wenn
man ihn mit auswechselbaren Volants versieht, die eine leich¬
tere und schnellere Reinigung erlauben als 'das ganze Unter¬
kleid. Ein ganzes Kapitel für sich würde die Rubrik ^ Wasch¬
kleider" füllen. Ehemals die Berkörverung alles Einfach-Spiest-
bürgerlich -Ungraziösem, hat das Waschkleid inzwischen mancher»

Modell Nr. 4373.
lei Wandlungen zu seinem Heile durchmachen müssen und blickt
heute in seiner ganzen Grazie , die ihm die weichen schmiegsamen
Gewebe, die zarten oder kräftigen Stickereien und Wäschspitzen
und nicht zuletzt die elegante Schnittsorm verleihen , mitleidig
auf sein früheres stcisgestärktes Urbild , das die Trägerin nicht
selten zur Karikatur gemacht, herab . Weiß marschiert hier wie
immer an der Spitze , ohne jedoch eine gewisse Farbenfreudigkeit
zu verdrängen , die fick vor allem in Achrtengrüu und den ver¬
schiedensten Tön -n des Rosa gefällt und zweifarbig gestreifte
Pekin -Stoffe als letzte Neuheit hinstellt . Unter den Geweben
gelten leichte Seidenstoffe neben naturfarbenen und gefärbten
Rohseiden als bevorzugtes Material für die Sommerkleider , an
deren Signatur immerhin eine gewisse Anspruchslosigkeil er¬
strebt wird , die freilich wieder allerlei Spitzcngarnltureu und
farbige Besätze illusorisch machen. Im übrigen bietet das Bild
der heurigen Sommer mode neben einer FMe der elegantesten
Schöpfungen auch solche bescheideneren Gepräges , die nicht nur
für die Jugend bestimmt, hinsichtlich des Kostenpunktes fürsor-
genden Vätern und Gatten meist bewundernswerter erscheinen
dürsten , als jene spitzenüberrieselten Sommerkleidchen , bei denen
im Hintergründe stets die Gefahr in Gestalt der großen Rech¬
nung lauert.

Kiinft, fclffereliiF und iMsnlÄM.
# „Die Diva und Andere". Von Rudolf Presber . Sechste

vermehrte Auflage . Concordia Deutsche Berlagsanstalt , Her¬
mann Ebbock ln Berlin W . 50. Preis geh. 13 .- , geb. A  4.—.
Bon Rudolf Presber , besten bereits in zwölfter Auflage erschie-
neues Buch von „Leutchen, die ich lieb gewann " nach dem Aus»

Dle Diva und Ändere", Las im  Buchhandel vergriffen war , in
sechster, vermehrter Auflage mit neuem,  charakteristischen Buch¬

schmuck von Hans ^Anker erschienen. Alle Vorzüge einer humor-
und gemütvollen Erzählungskunst , die dem Verfasser „Von Leut¬
chen, die ich lieb gewann " nach dam einstimmigen Urteil der
Kritik unter die ersten Humoristen einreiht , findet sich in diesem
köstlichen Buche „Die Täva und Andere" in bunter FMe wieder.

!

t5efdidffllcfr.es.
— Ter Reiz einer geschmackvollen Kleidung ist jeder Dame

wohl bekannt, nur hält es oft schwer, die Kosten dafür in Ein¬
klang zu bringen mit den Mitteln . Da bieten denn die allbe¬
liebten „Favorit "-Schnitte eine sehr willkommene Aushilfe , weil
ie es ermöglichen, das Neueste und Eleganteste mit verhältnis¬
mäßig geringem Aufwand zu beschaffen. Die in jeder Beziehung
glänzend empfohlenen „Faidorit "°Schnitte sind für alle Klei¬
dungs- Spezialitäten in allen Größen erhältlich und sehr preis¬
wert . Die Auswahl der Schnitte erfolgt nach dem großartig
ausgestalteten „Fcrvorit-M 'oden-Album und Schnittmusterbuch"
für Frühjahr und Sommer 1906, welches viele hundert neueste
Modelle enthält , also mehr bietet , als das Abonnement einer
Modenzeitung und nur 60 F, kostet. Au beziehen von der „In¬
ternationalen Schnittmanusaktur ", Dresden N . 9 oder deren
Agenturen.

Korpulenz Fettleibigkeit
und die damit verbunden-n Unznträglichkciten und Lebensgefahr ver¬
hindert und beseitigt ohne Bcnifsfförunz und schädliche Folgen Mein
seit Jakrcn dewäbrter Zeh «- und EntfettungStee »Fueus *.
Drei? I Mark. Alleinverkauf . KneippHaUS,  SS Rhein
Kraste S» . 57tb

Die Berufswahl im Staatsdienst
Vorschriften über Annahme , Ausbildung , Prüfung , An¬
stellung und Beförderung in sämtlichen Zweigen des
Keichs- und Staats -, Militär- und Marinedienstes . Mit
Angabe der erreichbaren Ziele und Einkommen , Nach

amtlichen Quellen von A . © reger.
8. Auflage 1905. Geheftet 3,60 Mk., gebunden 4 50 Mk.

Mit

Kochs Sprachführer
für den Selbstunterrichte

Grammatik , Gespräche und Wörtersammlungen.
Aussprache.

Deutsch , Französisch , Englisch , Italienisch , Spanisch,
Holländisch, Dänisch, Schwedisch, Böhmisch, Ungarisch
j8 160 M., Portugiesisch , Polnisch , Russisch , Serbisch,
Türkisch , Neugriechisch , Arabisch, Togo je 2.50 M., Ru¬
mänisch 2 M., Persisch 3 M., Suahili 3.60 M., Japanisch

4 M., Chinesisch 5 M. 2178

C. A.Kocli’s Verlag in Dresden und Leipzig.

Versuchen Sie bitte!
Ei » alkoholfreies Getränk.

Aus nur besten Aepselu hergestellt, frei von allen schädliche» Be.
standtcile», sehr erfrischend, mH lohten säurehaltig, ein herrliches Tafel»
getränk für alle diejenigen, welche keine geistigeu Getränke trinken dürsne
oder wollen.

Man verlange Pomnt in den Restaurants!
Niederlagen kn Wiesbaden:
F Wirth, Mineralwaffergroßhandlung, Taunusstr , I , C. lleiper

Klrchgaffe 52, Heinr. Meyrer, Rheinstraße.
Ladenpreis 45  Pfg . per große Flasche mit Glas.
Tür die leeren Flaschen werden 5 Psg, zurückvergütet.
In den Restaur. tifcS ist Pomril entsprechend teurer. 2234

Deutsche Pomril -Gefcllschaft ui. b. H. Zweigfabrck Köln.

TolsiolRin , ^
beste Schuhcreme,

erhältlich in allen Geschäften 135
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